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Quartiersbezug
Pädagogische Aspekte

- Einbeziehung von Eltern, Quartiersbewohner*innen und lokalen 
Akteur*innen in den pädagogischen Alltag der Schule 

- regelmäßige und intensive Zusammenarbeit mit anderen 
Einrichtungen im Viertel

- Quartier als unmittelbare Lebensumgebung der Schüler*innen 



Quartiersbezug
Baulich-architektonische Aspekte

- Qualität, Vielseitigkeit und Veränderbarkeit des Raumangebots, sowie 
die Anordnung und Gestaltung von Funktionsbereichen, die 
regelmäßig auch außerschulischen Gruppen zur Verfügung stehen

Gemeinsames Eltern- / Nachbarschaftscafé,
Tor zur Welt, Hamburg



Quartiersbezug
Städtebauliche und stadträumliche Aspekte

- Integration und Erreichbarkeit des Schulstandorts in seine Umgebung
- Gestaltung der Übergangsbereiche und Wegebeziehungen zu 

benachbarten Einrichtungen 

- räumliche Kombination mit anderen Funktionen und Einrichtungen. 
(Schulgelände als öffentlicher Freiraum # vorhandene öffentliche 
Räume im Quartier als Flächen für schulische Zwecke)



Scharnhorst Hof, Hildesheim 
– Nutzung des Schulhofs als Multifunktionsfläche

(https://hnw-land.de/portfolio-items/scharnhorsthof-nutzung-des-
schulhofs-als-multifunktionsflaeche/ )



Grundtypen „Schule im Quartier“

Typ 1: Schule bietet Räume für Quartiersaktivitäten

Diese Form der Stadtteilöffnung zielt vorrangig auf eine effiziente und 
wirtschaftliche Nutzung einer kommunalen Infrastruktureinrichtung. Meist 
konzentrieren sich die außerschulischen Aktivitäten auf einige wenige 
Funktionsbereiche oder Räumlichkeiten (z. B. Sporthalle, Aula, Tanz- und 
Bewegungsraum, Musikraum). Typische Nutzer sind andere 
Bildungsträger (z. B. Volkshochschule, Musikschule) oder lokale Vereine 
und Initiativen. Mit der externen Nutzung von Schulgebäuden
durch außerschulische Gruppen können perspektivisch aber auch neue
Kooperationen für die pädagogische Arbeit von Schulen entstehen.



Grundtypen „Schule im Quartier“

Typ 1: Schule bietet Räume für 
Quartiersaktivitäten

Schulbauleitlinie Dortmund



Grundtypen „Schule im Quartier“

Typ 2: Schule nutzt Expertenwissen / Akteure aus dem Quartier

Mit dem Ausbau zu Ganztagsschulen haben die Einsatzmöglichkeiten für 
außerschulische Akteure und Expertinnen und Experten mit besonderen 
Fertigkeiten deutlich zugenommen. Möglich sind einmalige, zeitlich eng 
begrenzte Projekttage oder auch mehrwöchige bzw. mehrmonatige Kurse. 
Außerschulische Angebote werden häufig durch entsprechende 
Programme auf Bundes- oder Landesebene gefördert, sodass mittlerweile 
eine breite Palette an Projekten zu Kultur, neuen Lernformen oder zu 
Demokratie und Partizipation im Schulalltag entstanden ist.



Grundtypen „Schule im Quartier“

Typ 2: Schule nutzt Expertenwissen 
/ Akteure aus dem Quartier

Quelle: Webseite der Stadt Leipzig



Grundtypen „Schule im Quartier“

Typ 3: Schule nutzt das Stadtviertel als Lern- und Bildungsort

Die systematische Einbeziehung außerschulischer Einrichtungen in das 
pädagogische Programm einer Schule setzt voraus, dass diese 
Einrichtungen ausreichende räumliche, zeitliche oder personelle 
Kapazitäten haben, um als außerschulische Lernorte zu fungieren. 
Zunächst muss jedoch die Schule für sich und ihren pädagogischen 
Auftrag die Möglichkeiten entdecken, die solche außerschulischen Orte 
und Einrichtungen bieten. Schulen und ihre außerschulischen
Partner müssen deshalb frühzeitig klären, wo die gemeinsamen 
Interessen liegen, denn jede Bildungspartnerschaft ist neben ihren 
Vorteilen auch mit zusätzlichem Kooperationsaufwand verbunden.



Grundtypen „Schule im Quartier“

Typ 3: Schule nutzt das Stadtviertel 
als Lern- und Bildungsort

BOB-Campus in Wuppertal

(https://www.bob-campus.de)



Grundtypen „Schule im Quartier“

Typ 4: Schule ist Teil eines Quartierszentrums

Die räumliche Nachbarschaft von Schule, Bibliothek oder Jugendtreff 
alleine führt nicht automatisch zu einer intensiven Zusammenarbeit. Es 
können sich unter Umständen sogar Konflikte und Unverträglichkeiten 
entwickeln, wenn verschiedene Einrichtungen um die gleichen 
(begrenzten) Ressourcen konkurrieren.

Neuere Campusformen, die gegenwärtig umgesetzt werden (z. B. in Berlin 
und in Köln), umfassen heute meist mehrere Schulen, gepaart mit 
Freizeiteinrichtungen und Beratungsangeboten, häufig auch Kitas und 
weitere Einrichtungen im Bereich der Erwachsenenbildung, sodass sie zu 
Lern- und Bildungsorten für alle Generationen werden können.



Grundtypen „Schule im Quartier“
Typ 4: Schule ist Teil 
eines Quartierszentrums

Campus Rütli – CR2Bildungslandschaft Altstadt Nord (BAN)

Abbildungen: Million, A. et. al. Gebaute Bildungslandschaften. Berlin: Jovis Verlag, 2017, S. 127) 



Stolpersteine

- Schul- und Quartiersentwicklung sind nicht ausreichend koordiniert 
oder die räumlichen, funktionalen und sozialen Wechselbeziehungen 
zwischen Schule und Stadtviertel werden unterschätzt

- die zeitlichen und personellen Ressourcen für ein integriertes, 
fachbereichsübergreifendes Handeln oder für partizipative 
Planungsprozesse fehlen



Beteiligte in der Schul- und Quartiersentwicklung



Stolpersteine

- Eigendynamik von zeitlich begrenzten Investitionsprogrammen, die in 
vielen Kommunen zu beträchtlichem Zeitdruck bei Vorbereitung, 
Planung und Beschlussfassung von Investitionsvorhaben führt

- es fehlt an Erfahrung, wie solche koordinierten Anstrengungen an 
den Schnittstellen von Schulbau und Quartiersentwicklung umgesetzt 
werden könnten





1. Preis = Realisierung 
Planungsteam Chartier Dalix, Paris



1. Preis = Realisierung Planungsteam 
Chartier Dalix, Paris



Wichtige Aspekte der Schulbaukultur

- strategische Kopplung von Schulentwicklungs- und Stadtplanung, so 
dass Schulstandorte nicht nur als nachgeordnete 
Wohnfolgeeinrichtungen, sondern als strategisch bedeutsame 
Bausteine für attraktive und funktionsfähige Stadtquartiere behandelt 
werden;

- querschnittsorientiertes, ressortübergreifendes Planen und Handeln, 
das die unterschiedlichen fachlichen Perspektiven frühzeitig und 
systematisch integriert;

- aktive Teilhabe der verschiedenen Nutzergruppen an der Planung 
und Entwicklung von Schulstandorten als gemeinschaftliche Orte im 
Orts- bzw. Stadtteilleben;

- Schaffung von bestmöglichen Lern- und Arbeitsbedingungen für 
Schüler*innen und Beschäftigte in Stadtvierteln mit besonderem 
Förderbedarf



„Auch für Schulen ist es wichtig, dass sie keine isolierten Orte im 
Quartier sind: Wissenserwerb und Wissensvermittlung brauchen 
einen sozialen Kontext und eine Atmosphäre des lebendigen 
Miteinanders – das schließt die Lebensumgebung der Kinder und 
Jugendlichen mit ein.

Aber noch etwas anderes ist wichtig: Schulen wollen keine Orte 
sein, die man nur besucht, weil es die Schulpflicht verlangt, 
sondern an denen man sich gerne gemeinsam z. B. in der 
Freizeit trifft. Dafür muss die Schule bzw. das Schulgelände 
entsprechende Anreize bieten, die über das Lernen 
hinausgehen.“

[Udo Brennholt, Schulleiter, Gymnasium Essen Nord-Ost]



https://broschuerenservice.land.nrw/default/shop/Schule_im_Quartier


